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Thomas Schlag
Von welcher Theologie sprechen wir eigentlich, 
wenn wir von Jugendtheologie reden?

Einleitung

Jugendtheologie beginnt nicht einfach am 
Nullpunkt, sie ist weder voraussetzungs- 
los noch befindet sie sich gar im leeren 
Raum. Wer heute jugendtheologisch 
fragt, kommuniziert und reflektiert, be- 
findet sich bereits immer schon inmitten 
einer langen Geschichte überlieferter 
Traditionen und deren Deutung. Jugend- 
theologie ist deshalb immer mehr als ein- 
fach ein spontanes Geschäft, bei dem etwa 
auf nicht mehr als die Jugendlichen und 
deren Interessen selbst zu achten wäre 
und bei dem einfach alles möglich wäre.

Vielmehr setzt jugendtheologische 
Arbeit in verschiedener Hinsicht eine 
vielfältige und möglichst genaue Wahr- 
nehmung dessen voraus, worauf sie ihrer 
Sache nach aufruht: und dies ist nicht we- 
niger als der Anspruch des Evangeliums 
und die Notwendigkeit der individuellen 
und gemeinsamen Auseinandersetzung 
damit.

Von dort her stellt Jugendtheologie 
sowohl für die theoretische Auseinander- 
Setzung wie für die praktische Beschäfti- 
gung eine möglichst große Klarheit darü- 
ber voraus, was dabei zur Sprache und 
Vorstellung kommen kann und kommen 
muss.

Die folgenden Überlegungen gehen 
im Horizont der Frage der Lebensdien- 
lichkeit evangelischer Bildung1 als theo- 
logisch elementarer Reflexion und Kom- 
munikation davon aus, dass theologische 

Deutungen für die jugendliche Lebens- 
führung eine hilfreiche Größe darstellen 
und umgekehrt die Deutungen Jugend- 
licher auch für eine theologische Inter- 
pretationspraxis2 bedeutsam sind.

Diese Anfangsbemerkungen verwei- 
sen unmittelbar auf die lange Geschichte 
reformatorischen theologischen Denkens 
zurück und nach vorne.

1. Theologie in reformatorischer 
Perspektive

Theologie soll »den Kern der Nuß und 
das Mark des Weizens und das Mark der 
Knochen« erforschen, so formuliert es 
Martin Luther zu Beginn seiner eigenen 
theologischen Studien.3

Theologie ist dabei als Frage nach 
Gott nicht nur und nicht einmal primär 
akademische Disziplin, sondern suchende 
Haltung und Annäherung an das, was den 
Menschen in seiner ganzen Existenz und 
mit seinem ganzen Leben betrifft. Es 
geht beim »Theologie treiben«, so kann 
man Luther im Unterschied zur Philoso-

1 Vgl. Uta Pohl-Patalong, »... sed vitae disci- 
mus«. Religionsunterricht zwischen Religiosi- 
tät und christlicher Tradition - didaktische 
Orientierungen, in: IJPT 11 (2007), 173-192.

2 Vgl. Ingolf U. Dalferth, Evangelische Theo- 
logie als Interpretationspraxis. Eine systemati- 
sehe Orientierung, Leipzig 2004.

3 Gerhard Ebeling, Luther. Einführung in sein 
Denken, Tübingen 52006, 80. 
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phie seiner Zeit interpretieren, um nichts 
anderes als das hörende Suchen nach dem 
Kern menschlicher Existenz im Ange- 
sicht Gottes und in der Zwiesprache mit 
ihm. Reformatorisches Theologie-Trei- 
ben hat es seinem Anspruch nach immer 
mit dem Menschen in all seinen Weltver- 
hältnissen und in seinem Gottesverhältnis 
zu tun. Oder wie es der Zürcher Systema- 
tiker Gerhard Ebeling formuliert: Es 
geht in der Theologie um Existenz und 
Essenz, geschichtliche Fragehinsicht, Er- 
Wartung der Kreatur, Zukünftigkeit,4 
Gnadenlehre.5 Theologie ist reformato- 
risch gesprochen Lebenslehre in der 
Hoffnung auf den gnädigen Gott.

Dies bedeutet zugleich, dass Glaube 
und Frömmigkeit nicht ohne Vernunft- 
mäßigen Zugang zu denken sind: Indivi- 
dueller Glaube und christliche Frömmig- 
keit sind nie einfach unmittelbar, sondern 
immer vermittelt. Die christlich-religiö- 
sen Vorstellungsgehalte, wie sie sich so- 
wohl biblisch wie kirchlich ausgeformt 
haben, sind theologisch deutungsoffene, 
»reflexive Institutionen christlich-religiö- 
ser Intellektualität«.6 Dies bedeutet, dass 
Theologie selbst nur als dialogische bzw. 
beziehungsorientierte, prozesshafte, kri- 
tische und reflektierte geistige Tätigkeit 
aufgefasst werden kann.

Dieses Verständnis einer selbst immer 
wieder reformfähigen und reformnot- 
wendigen Theologie verbindet sich dabei 
konsequenterweise mit dem reformato- 
rischen Blick der voraussetzungslosen 
Wertschätzung derjenigen, die »Theolo- 
gie treiben«. Vom Grundgedanken des 
Priestertums aller Gläubigen lässt sich 
Bildung folglich nur als eminent partizi- 
patorisches Geschehen verstehen und 
konzipieren.

Theologie gewinnt ihre spezifisch 
reformatorische Gestalt in Form einer 

Laientheologie. Oder um nochmals Lu- 
ther aufzunehmen: Die protestantische 
Grundhaltung und Grundaufgabe par ex- 
cellence besteht darin, so Luther in seiner 
Vorrede zum Großen Katechismus von 
1529, ein Kind und Schüler des Katechis- 
mus zu bleiben und dies auch gerne. 
Diese grundlegende Fähigkeit gilt im 
Prinzip für jedes Alter und jeden Bil- 
dungsstand, wenn auch in je spezifischer 
Ausprägung. Eine spezifische Ausprä- 
gung soll im Folgenden näher in Augen- 
schein genommen werden, nämlich die 
auf die Potentiale, Möglichkeiten und 
Chancen einer Theologie, die sich kon- 
kret auf die Jugendlichen und das Jugend- 
alter bezieht. Damit ist nicht gesagt, dass 
etwa nur Jugendliche oder diese gar in ex- 
klusiver Weise Theologie treiben könn- 
ten. Allerdings ist davon auszugehen, dass 
sich deren Zugang zu theologischen Fra- 
gen in charakteristischer Weise zeigt.

Im Übrigen sei an dieser Stelle betont, 
dass das Theologie-Treiben hinsichtlich 
seiner Begründung und Ausformung kei- 
neswegs ein reformatorisches Alleinstel- 
lungsmerkmal darstellt und auch nicht als 
ein solches verstanden werden darf. Viel- 
mehr besteht die besondere Chance und 
Herausforderung auch einer Jugendtheo- 
logie darin, innerhalb jeder christlichen 
Gemeinschaft auf je eigene Weise, d.h. in 
den spezifischen sprachlichen, symboli- 
sehen und auch rituellen Formen durch- 
buchstabiert zu werden. Allerdings setzt

4 Ebd., 93 f.
5 Ebd., 96.
6 Trutz Rendtorff, Vom Misston zur Polypho- 

nie? Theologiehistorische Beobachtungen im 
Vorfeld der Gotteslehre, in: Ingolf U. Dal- 
ferth/Johannes Fischer/Hans-Peter Großhans 
(Hg.), Denkwürdiges Geheimnis: Beiträge zur 
Gotteslehre, Tübingen 2004, 439. 
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dies eben etwa für den Bereich katho- 
fischen Handelns voraus, eigene tradi- 
tions- und sachgemässe Wege für ein sol- 
ches Theologisieren zu begründen und 
zu entwickeln. Im gelingenden Fall kann 
Jugendtheologie, wie auch die Beiträge 
dieses Bandes und die unterschiedliche 
konfessionelle Verortung seiner Autorin- 
nen und Autoren zeigen, wertvolle Bei- 
träge zu einer ökumenischen theolo- 
gischen Kommunikationskultur im Blick 
auf die gegenwärtige Generation der Ju- 
gendlichen liefern.

Gehen wir nun aber von der reformato- 
rischen Grundbestimmung aus und rieh- 
ten im Folgenden den Blick auf das 
Jugendalter, so zeigen sich hier gewich- 
tige Probleme.

2. Die Problemlage: Wechselseitige 
Entfremdungserfahrungen zwischen 
der Theologie und ihren jugendlichen 
Subjekten

Sowohl in der praktisch-theologischen 
Forschung wie in der alltäglichen kirch- 
liehen und schulischen Praxis ist eine 
offenkundige Diskrepanz zwischen den 
Überlieferungen und Interpretationen 
der klassischen Theologie und deren 
Wahrnehmung in der jungen Generation 
unübersehbar: Die Repräsentanten der 
Institution Kirche, ja die Kirche selbst 
und die Inhalte reformatorischen Glau- 
bens, für die sie steht, sind aus Sicht ju- 
gendlichen Welterlebens in extreme 
Ferne gerückt. Auch wenn man natürlich 
vor den beliebten Hysterien und Kli- 
schees warnen muss, ist das weitreichende 
Problem eines umfassenden Traditions- 
abbruchs im Blick auf das Wissen der 
eigenen Religion und deren Deutungs­

Fähigkeit zu konstatieren. Das Interesse 
an biblischer Orientierung und an 
theologischer Debatte ist bestenfalls noch 
im evangelikalen Bereich vorhanden. 
Demgegenüber zeigt sich etwa in jünge- 
ren Studien etwa zur ]«Confirmations- 
arbeit, dass unter den Bildungsverant- 
wörtlichen eine erhebliche Scheu besteht, 
hinsichtlich theologischer Thematisie- 
rungen als zu offensiv zu erscheinen und 
durch eine bestimmte Sprache die Ju- 
gendgeneration endgültig zu verlieren. 
Eine solche Form höflicher Zurückhai- 
tung kann allerdings durchaus mit der of- 
fenen Frage verbunden werden, ob sich 
hier nicht Phänomene einer neuzeit- 
liehen Selbstsäkularisierung zeigen.

Aber auch das freie und ungebundene 
Gespräch über Religion in einem weiten 
Sinn stellt nicht den Königsweg dar. 
Denn damit würde man unter Umstän- 
den gerade von theologischer Seite aus 
zur weiteren Unschärfe des Eigenen bei- 
tragen. Soll aber das neuzeitliche Erbe 
diskursiver, partizipativer und zugleich 
anspruchsvoller Theologie zugunsten der 
Patchwork-Spiritualität und der emotio- 
nalen, spontanen religiösen Intuition auf- 
gegeben werden?

Insofern steht eine kirchliche und 
schulische Bildung Jugendlicher in Fra- 
gen von Religion und Theologie gegen- 
wärtig vor der erheblichen Herausforde- 
rung, die Spannung zwischen Unwissen 
und Indoktrination möglichst produktiv 
zu bearbeiten. Das professionelle Pro- 
blem für die bildenden Theologinnen 
und Theologen an den verschiedenen 
Kommunikationsorten, an denen sie Ju- 
gendlichen begegnen, besteht darin, sich 
zukünftig verständlich machen zu können 
und überhaupt Formen einer plausiblen 
Kommunikation des Evangeliums zu ini- 
tiieren.
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Zugleich zeigt sich in den angedeute- 
ten Problemlagen aber auch ein gründ- 
sätzliches Legitimations- und Begrün- 
dungsproblem für die akademische Dis- 
ziplin der Theologie. Ihre Deutungskraft 
religiöser Phänomene und der christ- 
liehen Religion bzw. des Glaubens ver- 
steht sich auch im Wissenschaftskontext 
keineswegs mehr von selbst.

Kurz gesagt: die Jugendlichen selbst 
scheinen einer Theologie im oben ausge- 
führten Sinn kaum zu bedürfen bzw. diese 
für ihre eigene Lebensführung nicht zu 
brauchen - wenigstens nicht ausdrücklich 
und nur selten erkennbar. Heisst dies 
dann aber, dass das Verhältnis von Theo- 
logie und Jugendlichen ein für alle Mal 
beendet ist, dass für eine mögliche dialo- 
gische Theologie keinerlei substantielle 
Anknüpfungspunkte mehr bestehen? Es 
scheint notwendig, den bisher verwende- 
ten Begrifflichkeiten noch etwas genauer 
auf die Spur zu kommen, denn, so meine 
These: es steckt immer noch wesentlich 
mehr Potential und Dynamik im Verhält- 
nis von Theologie und Jugendlichen als 
dies auf den ersten Blick erscheint.7

3. Jugendtheologie als 
Laientheologie

Hier muss zunächst noch einmal festge- 
halten werden - ähnlich wie dies im Blick 
auf die Kindertheologie in analoger 
Weise geschehen ist8 -, dass mit dem Be- 
griff der Jugendtheologie keineswegs der 
Anspruch erhoben werden soll, Jugend- 
liehe seien im selben Sinne Theologen 
wie theologisch ausgebildete Erwach- 
sene. Jugendtheologie ist nicht mit wis- 
senschaftlicher Theologie zu verwech- 
sein. Jugendliche als wissenschaftliche 
Theologen anzusprechen wäre in der Tat 

kaum mehr als eine weltferne Vorstei- 
lung.

Gleichwohl wurde auch in der Theo- 
logiegeschichte immer wieder hervorge- 
hoben, dass die wissenschaftliche Theo- 
logie nicht die einzige und auch nicht die 
einzig legitime Form von Theologie sein 
kann oder sein soll, sondern eben Laien- 
theologie ihr ganz eigenes Recht hat. Un- 
ter Laientheologie ist dabei nicht ein 
Versuch zu verstehen, bestimmte, in der 
Regel vereinfachte Erkenntnisse der 
Theologie Laien zugänglich machen zu 
wollen, sondern die weitergehende, auf 
religiöse Mündigkeit der Laien zielende 
Fähigkeit, sich ein eigenes Urteil in theo- 
logischen Fragen zu bilden - bis hin zu 
dem ebenfalls von Luther hervorgehobe- 
nen Recht der Laien, »alle Lehre zu ur- 
teilen«.9 »Da an der Bildung und Erhal- 
tung des kirchlichen Lehrkonsensus nach 
evangelischem Verständnis grundsätzlich 
alle Christen verantwortlich beteiligt 
sind, partizipieren sie auch grundsätzlich 
alle an der (produktiven und rezeptiven) 
Pflege theologischer Lehre.«10 Damit ist 
die Unterscheidung zwischen wissen-

7 Die folgenden Ausführungen basieren auf 
Thomas Schlag / Friedrich Schweitzer, Brau-

,, chen Jugendliche Theologie? Jugendtheolo- 
gie als Herausforderung und didaktische Per- 
spektive, Neukirchen-Vluyn 2011.

8 Vgl. Friedrich Schweitzer, Was ist und wozu 
Kindertheologie? In: Anton A. Bucher u.a. 
(Hg.), »Im Himmelreich ist keiner sauer«. 
Kinder als Exegeten, JaBuKi 2, Stuttgart 
2003,9-18.

9 Vgl. Martin Luther, Dass eine christliche Ver- 
Sammlung oder Gemeinde Recht und Macht 
habe, alle Lehre zu beurteilen und Lehrer zu 
berufen, ein- und abzusetzen, Grund und Ur- 
Sache aus der Schrift, in: ders., Ausgewählte 
Werke, hg. v. Karin Bornkamm / Gerhard 
Ebeling, Bd. 5, Frankfiirt/M. 1982, 7-18.

10 Wilfried Härle, Dogmatik, Berlin u.a. 1995, 
13. 
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schaftlicher Theologie und Laientheolo- 
gie nur ein gradueller. Zu betonen ist die 
Notwendigkeit theologischer Reflexion 
für und durch Laien: »Damit der Glaube 
das ganze Dasein eines Menschen erfas- 
sen und durchdringen kann, ist es not- 
wendig, dass auch das menschliche Den- 
ken (samt allen Fragen, Zweifeln und 
Einwänden) nicht ausgeklammert, son- 
dern einbezogen wird. Das geschieht 
normalerweise in Gestalt einer sog. 
Laientheologie, die auch schon bei Kin- 
dern in bemerkenswerten Ansätzen aus- 
gebildet sein kann.«11

Zu den Laien zählen damit aber kon- 
sequenterweise und theologisch gesehen 
eben nicht nur die Erwachsenen, sondern 
in je eigener Ausformung auch Jugend- 
liehe und Kinder. Insofern muss es auch in 
der Kirche höchst erwünscht sein, wenn 
Jugendliche sich theologisch zur Sprache 
bringen bzw. sich dafür im wahrsten Sinn 
des Wortes begeistern lassen.

Der hier hervorgehobene existenzielle 
Bezug von Theologie unterscheidet theo- 
logisches Reflektieren von anderen For- 
men des Nachdenkens. Dies bedeutet 
aber dann sogar konsequenterweise, dass 
theologische Kommunikation, wie bereits 
angedeutet, eben niemals voraussetzungs- 
los sein kann. Ohne Glaubensüberzeugung 
lässt sich theologisch kaum sachgemäß re- 
den und reflektieren. Dass dies gerade an- 
gesichts des konstatierten Traditionsab- 
bruchs erhebliche Herausforderungen 
aufwirft, sei an dieser Stelle nur ange- 
deutet.

Im Anschluss an Schleiermacher und be- 
sonders an eine Formulierung von Ernst 
Lange wird Theologie heute häufig an 
die Aufgabe der »Kommunikation des 
Evangeliums« gebunden: Theologie hat 
demnach eine eher theoretische Refle­

xionsaufgabe wie auch eine praktische 
Aufgabe im Sinn der Gestaltung von 
Kommunikationsprozessen. Beides lässt 
sich nun auch auf die Jugendtheologie an- 
wenden. Im Blick auf Jugendliche kann 
somit von einer doppelten Zielsetzung 
gesprochen werden: Zum einen geht es 
um das Durchdenken religiöser Vorstei- 
lungen und des eigenen Glaubens bzw. 
eigener Glaubensfragen im Verhältnis zur 
christlichen Überlieferung. Zum anderen 
kommt es auf die Gestaltung lebensdien- 
licher Beziehungen an und damit auf 
diejenigen Praxis- und Kommunikations- 
formen, die dem Evangelium entspre- 
chen.

Den bisherigen Ausführungen liegt 
aber nun nochmals ein weiteres, gleich- 
sam auf der Metaebene angesiedeltes 
Verständnis von Theologie im spezifi- 
sehen Zusammenhang mit dem Jugend- 
alter zugrunde: Denn warum man sich 
auf die Jugendtheologie überhaupt bezie- 
hen und einlassen soll, bedarf einer emi- 
nent theologischen Klärung. Hier kann 
von einer spezifischen Theologie des Ju- 
gendalters geredet werden.

4. Theologie des Jugendalters als 
notwendiges Fundament einer 
Jugendtheologie

Dafür kommen mehrere, auch auf die bib- 
fische Überlieferung bezogene Begrün- 
dungsmöglichkeiten in Frage: Zu denken 
ist hier zum einen an die Überlieferung 
des Umgangs Jesu mit den Kindern, wie 
sie sich im sogenannten Kinderevan- 
gelium (Mk 10,14 ff.) wiederfindet. Für 
den jugendtheologischen Zusammenhang

11 Ebd.,65. 
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stellt sich die Frage, ob diese Orien- 
tierung auf die Kindheit als ein chronolo- 
gisch begrenztes Lebensalter beschränkt 
sein kann oder ob die entsprechenden 
Auffassungen nicht auch ausdrücklich auf 
Jugendliche angewendet werden müssen. 
Darüber hinaus ist jugendtheologisch re- 
levant, dass das christliche Rechtfer- 
tigungsverständnis die unterschiedlichen 
Altersstufen grundsätzlich relativiert und 
damit auch die uneingeschränkte Aner- 
kennung Jugendlicher begründet. Dass 
sich nach dem Verständnis der Rechtfer- 
tigung der Mensch - sei es Kind, Jugend- 
licher oder Erwachsener - sein Heil nicht 
verdienen kann, gilt für Kind, Jugend- 
liehen und Erwachsenen gleichermaßen. 
Erwachsene haben in ihrem Verhältnis zu 
Gott keinen Vorrang im Vergleich zu 
Kindern oder Jugendlichen. Ihr höheres 
Alter oder ihre größere Reife bringt sie 
nicht näher zu Gott. In theologischer 
Perspektive kann Jugendlichen durchaus 
auch ein besonderer prophetischer Sen- 
sus zugesprochen werden, den es bewusst 
wertzuschätzen gilt, gerade dann, wenn 
manche ihrer Aussagen als sperrig, un- 
bequem oder widerständig angesehen 
werden. Schließlich stellt auch der 
Grundgedanke der Gottebenbildlichkeit 
einen wesentlichen Markstein für eine 
Theologie des Jugendalters dar. Die bib- 
lisch in der Gottebenbildlichkeit begrün- 
dete Menschenwürde ist überhaupt auch 
als Ausgangspunkt für das christliche Ver- 
ständnis einer jugendtheologischen Bil- 
dung anzusehen.12 Da auch die Jugend- 
liehen Gottes Ebenbilder sind, dürfen sie 
auch pädagogisch nicht als bloße Objekte 
behandelt werden. Theologisch gesehen 
ist daher auch die Erziehung, die immer 
ein Gefälle an Macht und Erfahrung ein- 
schließt, von einer sie übergreifenden 
Forderung der Gleichwertigkeit um­

schlossen. Die von Gott her gegebene 
Gleichheit aller Menschen, denen Gott 
ihre Würde unverlierbar verleiht, relati- 
viert die menschlichen Unterschiede in 
theologischer wie pädagogischer Hin- 
sicht.

Eine solche angedeutete Theologie 
des Jugendalters kann sich somit als Fun- 
dament und Bezugspunkt für eine Ju- 
gendtheologie zeigen, insofern diese erst 
dadurch ihre theologische Begründung 
und spezifische Ausrichtung zugunsten 
der Jugendlichen erfährt.

5. Formen von Jugendtheologie

In welchen Formen kann nun Jugend- 
theologie wahrgenommen werden? Diese 
kann in drei verschiedene Perspektiven 
sowie unterschiedliche Dimensionen der 
Jugendtheologie ausdifferenziert werden.

Diese folgende Ausdifferenzierung in 
verschiedene Formen soll die Identifika- 
tion von Jugendtheologie in verschiede- 
nen Entdeckungszusammenhängen er- 
leichtern. Hinzuweisen ist noch darauf, 
dass dieses Verständnis von Jugend- 
theologie sowohl als Beschreibung, also 
in deskriptivem Sinn, als auch als Ziel- 
Setzung, also in normativem Sinn, einge- 
setzt werden kann. Als Beschreibung 
dient es einer differenzierten Erfassung 
der vielfältigen Ausdrucksformen von 
Jugendtheologie.

In der Diskussion zur Kindertheologie 
hat sich die Unterscheidung von drei 
Perspektiven bewährt, in denen auch die

12 Vgl. dazu Friedrich Schweitzer, Menschen- 
würde und Bildung. Religiöse Voraussetzun- 
gen der Pädagogik in evangelischer Perspek- 
tive. Zürich 2011.
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Jugendtheologie betrachtet werden 
kann:13
- Theologie der Jugendlichen, mit dem 

Akzent auf dem Hervorbringen von 
Theologie durch diese;

- Theologie mit Jugendlichen, als pro- 
zessbezogene Betrachtung des gemein- 
samen theologischen Gesprächs von 
Erwachsenen und Jugendlichen;

- Theologie für Jugendliche, als Frage 
nach geeigneten inhaltlichen Impul- 
sen, aber auch Informationen, von de- 
nen Jugendliche sich anregen lassen 
und von denen sie profitieren können.

Damit die möglichen Kommunikations- 
und Reflexionsformen möglichst genau 
beschrieben werden können, lassen sich 
zudem mindestens fünf unterschiedliche 
Dimensionen von Jugendtheologie unter- 
scheiden - wobei natürlich diese Diffe- 
renzierung weder als eine qualitative 
noch gar als eine stufenförmig angelegte 
zu verstehen ist: Außerdem sind die 
Übergänge zwischen diesen Dimensio- 
nen natürlich nicht strikt, sondern als 
fließend und hochdynamisch anzusehen.
(1) Eine implizite Theologie, die nur von 

außen, aus der Perspektive der theo- 
logischen Dogmatik, als theologisch 
identifiziert wird. In diesem Falle 
sprechen die Jugendlichen unter Um- 
ständen selbst keine, ihrem eigenen 
Verständnis zufolge religiösen Fragen 
an, sondern beispielsweise Probleme 
der Lebensführung, die für sie weder 
mit Religion noch mit Theologie zu 
tun haben.

(2) Eine persönliche Theologie in dem 
Sinn, dass Jugendliche spezifische re- 
ligiöse Akzentuierungen wie Autono- 
mie oder Individualität vertreten oder 
besondere Formen des Engagements 
etwa für Frieden und Gerechtigkeit 

oder für ökologische Themen als 
zentral für den Glauben hervorhe- 
ben.

(3) Eine explizite Theologie, die sich als 
Nachdenken über religiöse Vorstei- 
lungen nicht zwingend theologischer 
Termini bedienen muss, aber auf 
einen auch im Verständnis der Ju- 
gendlichen religiösen Gegenstand 
bezogen ist und der Sache nach theo- 
logisch bestimmt ist.

(4) Eine theologische Deutung expliziter 
Jugendtheologie mit Hilfe der theolo- 
gischen Dogmatik. Diese Ebene ist ge- 
sondert zu berücksichtigen, weil die 
theologische Dogmatik von den Ju- 
gendlichen hier zwar nicht selbst ins 
Spiel gebracht wird, die dogmatische 
Interpretation aber, anders als bei der 
impliziten Theologie, einen direkten 
Anhalt in den auf religiöse Themen 
bezogenen Äußerungen der Jugend- 
liehen besitzt und an diese anschlie- 
ßen kann.

(5) Ein ausdrücklich theologisches Argu- 
mentieren Jugendlicher, das etwa 
durch Sachfragen im Konfirmanden- 
und Religionsunterricht sowie in der 
Jugendarbeit, aber auch im Diskurs 
mit Gemeinde- und Kirchenleitun- 
gen oder jugendverbandlicher Tätig- 
keiten angeregt wird.

Verbindet man diese drei Perspektiven 
mit den fünf genannten Dimensionen, 
ergibt sich folgendes Überblicksschema 
zu den möglichen Formen von Jugend- 
theologie:

13 Vgl. Friedrich Schweitzer, Was ist und wozu 
Kindertheologie? In: Anton A. Bucher u.a. 
(Hg.), »Im Himmelreich ist keiner sauer«. 
Kinder als Exegeten, JaBuKi 2, Stuttgart 
2003, 9-18.
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Formen von Jugendtheologie

Theologie der 
Jugendlichen

Theologie mit 
Jugendlichen

Theologie für 
Jugendliche

implizite Theologie Jugendliche reflektieren/ 
kommunizieren über 
Themen, die sie selbst 
weder als religiös noch 
als theologisch ansehen, 
die sich aus der Sicht 
der Theologie aber als reli- 
giös darstellen und theo- 
logisch gedeutet werden 
können

Jugendliche artikulieren 
(oft auch im Modus des 
inneren Dialogs »mit sich 
selbst« und der Selbstre- 
flexion) lebensweltliche 
Fragen

Jugendliche werden zur 
Bewusstwerdung und 
Auseinandersetzung mit 
ihrer eigenen impliziten 
Theologie bzw. »für sich 
selbst« angeregt

persönliche Theologie Jugendliche kommunizie- 
ren - oft im Modus per- 
sönlich autonomer oder 
individueller Haltungen 
oder etwa im Modus des 
Engagements für Frieden, 
Gerechtigkeit oder für 
ökologische Themen - 
Fragen, in denen die 
Dimension eines eigenen 
Glaubens aufscheint

Individuelle, hoch person- 
liehe Ansichten über die 
Frage des Glaubens kön- 
nen sowohl privat ge- 
äußert wie gleichzeitig 
auch auf öffentlichen 
Foren zur Diskussion 
gestellt werden

Erwachsene bieten auf 
der Basis von Vertrauens- 
bildung empathisch und 
sensibel theologische 
Kommunikation und 
Deutung dieser person- 
lichkeitsbezogenen Glau- 
bensfragen an

explizite Theologie Jugendliche reflektieren 
und kommunizieren über 
ausdrücklich religiöse 
Themen und Sinngehalte 
- und dies unter Zuhilfe- 
nähme bestimmter Meta- 
phern, Symbole, Zeichen 
und Inhalte mit Christ- 
lichem Ursprungshinter- 
gründ

Jugendliche tauschen sich 
mit Gleichaltrigen als Per- 
sonen ihres Vertrauens 
aus; deren Kommunika- 
tion kann explizit auf reli- 
giöse Gegenstände und 
Sachverhalt bezogen sein 
- und dies unter Zuhilfe- 
nähme bestimmter Meta- 
phern, Symbole, Zeichen 
und Inhalte mit Christ- 
lichem Ursprungs- 
hintergrund

Dialogisch wird thema- 
tisiert, was von den 
Jugendlichen her einen 
explizit religiösen Sinn- 
gehalt oder eine theo- 
logische Dimension auf- 
weisen könnte

theologische Deutung 
mit Hilfe der theolo- 
gischen Dogmatik

Jugendliche interpretieren 
religiöse Vorstellungen, 
indem sie Verbindungen 
zu Inhalten der theolo- 
gischen, dogmatischen 
wie ethischen Tradition 
und Reflexion herstellen

Gemeinsam mit Jugend- 
liehen finden Wahrneh- 
mungs-. Reflexions- und 
Artikulationsprozesse im 
Sinn experimentellen und 
prozessualen Geschehens 
statt

Erwachsene unternehmen 
sachbezogene Beschrei- 
bungen der theologischen 
Problemlagen; sie spiegeln 
die individuellen jugend- 
liehen Ausdrucksformen 
und ordnen diese theo- 
logisch fundiert ein - 
sowohl argumentativ wie 
erfahrungsorientiert

Jugendliche argumen- 
tieren ausdrücklich 
theologisch

Jugendliche beteiligen sich 
an theologisch bestimm- 
ten Debatten/Diskursen, 
etwa im Zusammenhang 
konkreter Bildungspro- 
zesse und eigenen kirch- 
liehen Engagements

Gemeinsam mit Jugend- 
liehen kann sich ein 
wechselseitiges, auf- 
einander bezogenes 
Deutungsgeschehen 
ereignen

Jugendliche experimentie- 
ren erfahrungsorientiert 
mit ihrer eigenen theolo- 
gischen Wahrnehmungs- 
und Sprachfähigkeit für 
sich selbst und gemein- 
sam mit Gleichaltrigen 
und mit Erwachsenen
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Mit der Unterscheidung zwischen der 
Theologie von Jugendlichen, mit Jugend- 
liehen und für Jugendliche handelt es sich, 
wie angedeutet, nicht um drei gleichsam 
überschneidungsfrei darstellbare Berei- 
ehe, sondern die verschiedenen Dirnen- 
sionen von Jugendtheologie sind eng mit- 
einander verflochten und müssen in einer 
sich jugendtheologisch verstehenden Pra- 
xis beständig aufeinander bezogen wer- 
den. Theologisch gehaltvolle Ausdrucks- 
formen begegnen nicht nur dort, wo sie 
explizit oder gar in theologisch geprägter 
Sprache formuliert werden. Auch die quer 
zu diesen Dimensionen liegenden fünf 
Aspekte erbringen für das Verständnis von 
Jugendtheologie eine wesentliche Struk- 
turierungsleistung, denn sie eröffnen Fra- 
gehinsichten und Deutungs- bzw. Zuord- 
nungsmöglichkeiten.

6. Religionspädagogische 
Folgerungen

Von dieser Vielfalt jugendtheologischer 
Kommunikationsformen aus ist deutlich, 
dass etwa klassische theologische The- 
men wie Schöpfungs- und Gotteslehre, 
Christologie, Ekklesiologie oder Escha- 
tologie sowie eine theologische Ethik nur 
dann relevant werden können, wenn diese 
Themen in einem für Jugendliche lebens- 
bedeutsamen Sinne, eben auch mit den 
Jugendlichen selbst, neu durchbuchsta- 
biert werden. Man kann dies sogar noch 
zuspitzen: Schon allein die Frage, welche 
Themen für eine Jugendtheologie be- 
deutsam sind, lässt sich nicht unabhängig 
von den Orientierungsbedürfhissen Ju- 
gendlicher beantworten. Die Beschäfti- 
gung mit biblischen Uberlieferungszu- 
sammenhängen, dogmatischen Argumen- 
tationen, die Behandlung theologischer 

Klassiker ebenso wie die Kultur prägen- 
den Wirkungen christlichen Glaubens 
müssen Jugendlichen in ihrem lebens- 
dienlichen Eigensinn und nicht nur als zu 
lernende Unterrichtsstoffe plausibel ge- 
macht werden.

Im wesentlichen Bezug auf die Ju- 
gendlichen selbst liegt so gesehen ein 
entscheidendes Auswahlkriterium für die 
Themen oder Inhalte einer Jugendtheo- 
logie: Nicht einfach die Bedeutung in der 
Tradition oder in der theologischen Wis- 
senschaft ist für diese Auswahl maßgeb- 
lieh, sondern an erster Stelle deren zu- 
mindest mögliche Lebensbedeutung für 
Jugendliche.

Didaktisch gesprochen legt sich damit 
für die unterschiedlichen konkreten Bil- 
dungsprozesse und Unterrichtssituatio- 
nen eine konstruktivistische Perspektive 
auf theologische Bildungs- und Kommu- 
nikationsprozesse nahe,14 die in ebenso 
erfahrungsorientierter wie elementarisie- 
render15 Weise ausgestaltet sein müssen.

Nun wurde anfangs bereits ausge- 
führt, dass christliche Theologie an die 
Voraussetzung des Glaubens gebunden 
und damit auch auf die Frage christlicher 
Wahrheit bezogen ist. Es ist auch päda- 
gogisch sinnvoll, sich der jeweiligen

14 Vgl. Hans Mendl, Konstruktivistische Reli- 
gionspädagogik. Ein Arbeitsbuch, Münster 
2005 sowie Gerhard Büttner (Hg.), Lernwege 
im Religionsunterricht. Konstruktivistische 
Perspektiven, Stuttgart 2006.

15 Vgl. Friedrich Schweitzer, Elementarisierung 
und Kindertheologie. Wie religiöses Lernen 
mit Kindern gelingen kann, Gütersloh 2011; 
ders. u.a., Elementarisierung im Religionsun- 
terricht. Erfahrungen, Perspektiven, Bei- 
spiele, Neukirchen-Vluyn ’2011; Manfred 
Schnitzler, Elementarisierung - Bedeutung 
eines Unterrichtsprinzips, Neukirchen-Vluyn 
2007.
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Denkvoraussetzungen einzelner Jugend- 
licher, einschließlich deren existenzieller 
Verwurzelung auch in einem person- 
liehen Glauben, bewusst zu sein. Aller- 
dings ist hier die Rede von Glaubens- 
eindeutigkeiten schwierig. Denn auch 
Jugendliche können natürlich zwischen 
Glaube und Unglaube, Zweifel und Ge- 
wissheit schwanken. Hier legt sich die 
Unterscheidung zwischen einer Jugend- 
theologie im engeren Sinne und einer 
Jugendtheologie im weiteren Sinne nahe. 
Jugendtheologie im weiteren Sinn ist 
dann überall dort zu finden, wo sich 
Jugendliche ernsthaft auf das Nachden- 
ken über Fragen von Religion, Glaube 
und Wahrheit einlassen. Jugendtheologie 
im engeren Sinn hingegen geht von der 
Bestimmung einer nicht allgemein vo- 
rauszusetzenden Bindung an den christ- 
liehen Glauben und die dadurch zum 
Ausdruck gebrachten Wahrheitsüberzeu- 
gungen aus.

Bei allen solchen Definitionen darf 
allerdings nicht aus dem Blick geraten, 
dass das stärkste und wichtigste Motiv für 
eine Jugendtheologie am Ende nicht aus 
einer exakten Definition, sondern eher 
aus einer neu herausfordernden Sicht- 
weise und Beschreibung Jugendlicher so- 
wie einer darauf basierenden Einstellung 
zu Jugendlichen erwächst: Jugendliche 
sollen als Theologen wahrgenommen, aner- 
kannt und geachtet werden! D.h., dass 
Jugendtheologie nicht deshalb betrieben 
wird, weil sie als vermeintlich leichterer 
Weg für eine Didaktik attraktiv erscheint, 
die letztlich weit mehr an den eigenen 
Vermittlungsinteressen als an den Ju- 
gendlichen und deren Aneignungsformen 
interessiert ist.

Von den bisherigen Ausführungen ist nun 
nochmals die zentrale Frage zu stellen:

7. Brauchen Jugendliche Theologie?

Ist Jugendtheologie am Ende nichts an- 
deres als ein hochgradig abstraktes, intel- 
lektuelles und dann doch nur wieder für 
jugendliche Eliten denkbares und interes- 
santes Geschäft? Eröffnen die vorange- 
henden Überlegungen zur theologischen 
Reflexion und Kommunikation nur für 
ganz wenige Jugendliche einen kreativen 
und für sie interessanten Spielraum?

Die erste und wichtigste Antwort auf 
diesen Einwand ergibt sich aus der 
These, dass sehr viele Jugendliche eine 
Theologie längst haben, zumindest im 
Sinne einer impliziten und einer person- 
liehen Theologie. So gesehen geht es 
nicht darum, dass ihnen Theologie erst 
gegeben oder gar vermittelt werden 
müsste. Stattdessen steht die Aufgabe im 
Zentrum, Jugendliche als diejenigen 
Theologen wahrzunehmen und anzuer- 
kennen, die sie tatsächlich schon lange 
sind - in ihrem Nachdenken über reli- 
giöse Vorstellungen sowie in der darauf 
bezogenen Kommunikation. Das erste 
Bildungsanliegen der Jugendtheologie 
besteht in nichts anderem als darin, die 
entsprechenden Fähigkeiten der Jugend- 
liehen zu unterstützen. Insofern haben 
Jugendliche nicht nur ein Recht auf Reli- 
gion, sondern eben auch auf Theologie - 
selbst und gerade dann, wenn sie weit 
entfernt davon bleiben werden, ihre ei- 
gene Theologie in auch nur ansatzweise 
akademischen Sprachspielen zum Aus- 
druck zu bringen.

Eine zweite Antwort, die dann auch 
unterschiedliche Bildungsvoraussetzun- 
gen mit einbezieht, erwächst aus der 
Orientierung an Bildungsgerechtigkeit.

Aus unserer Sicht ist eine Jugendtheo- 
logie nur unter dem Vorzeichen eines 
prinzipiell gleichberechtigten Zugangs 
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und damit im Sinn der Bildungsgerechtig- 
keit denkbar. Demzufolge müssen gerade 
dort, wo Worte und Abstraktionen bei Ju- 
gendlichen an ihre Grenze kommen, For- 
men wechselseitiger Beziehung gefunden 
werden, die schon für sich überzeugend 
wirken, auch wenn sie sich nicht schon 
durch die Kraft versprachlichter Argu- 
mente auszeichnen. Die möglichst empa- 
thische und genaue Wahrnehmung der 
Theologie der Jugendlichen, die dialo- 
gische Dynamik einer Theologie mit 
Jugendlichen und die hoffnungsvolle Sub- 
stanz einer Theologie für Jugendliche 
heben jedenfalls der Sache nach alle Bil- 
dungsgrenzen notwendigerweise auf, auch 
wenn dies eine entsprechende Bewährung 
in der Praxis natürlich nicht ersparen 
kann. Religiöse und theologische Kom- 
munikation dürfen jedenfalls nicht von 
einem bestimmten Grad der Bildung ab- 
hängig sein.

Schließlich muss man sich einer prin- 
zipiellen Grenze für die Jugendtheologie 
bewusst sein: Selbst wenn man davon aus- 
geht, dass Jugendliche als Theologen an- 
zusehen sind und dass sie von einer Bil- 
dung, die sie darin unterstützt, auch für 
sich selber entscheidend profitieren kön- 
nen, bedeutet dies nicht, ihnen Theologie 
aufdrängen zu dürfen. Das schließt ein, 
dass davon Abstand zu halten ist, Jugend- 
liehe möglicherweise sogar gegen ihren 
eigenen Willen theologisch ultimativ 
konfrontieren zu wollen. So muss eine 
Jugendtheologie mit der prinzipiellen 
Unverfügbarkeit und Nicht-Machbarkeit 
eigener Lebens- oder Glaubensentschei- 
düngen rechnen - und dies sowohl aus 
theologischen wie aus pädagogischen 
Gründen.

Die Frage, ob Jugendliche Theologie 
brauchen, steht immer auch in einem ge- 
sellschaftlichen Kontext. Dieser Kontext 

wirft heute zunehmend Fragen und Orien- 
tierungsprobleme auf, mit denen sich be- 
reits Jugendliche konfrontiert sehen. Der 
berühmt gewordene »Zwang zur Wahl« 
steht symbolisch für Herausforderungen 
einer multikulturellen und multireligiösen 
Gesellschaft. Pluralitätsfähigkeit ist damit 
ein eigenes Bildungsziel geworden, so- 
wohl unter dem eher individuellen 
Aspekt der Lebensführung als auch unter 
dem gemeinschaftsorientierten Aspekt 
von Frieden und Toleranz in der Gesell- 
schäft. Theologische Reflexionsfähigkeit 
kann zu einer solchen Pluralitätsfähigkeit 
beitragen.

Damit soll die Relevanz theologischer 
Reflexion allerdings nicht in einem defi- 
zitorientierten Sinne erwiesen werden, 
etwa dadurch, dass Erwachsene hervorhe- 
ben, was Jugendliche angeblich »unbe- 
dingt«, aufgrund ihrer - in der Sicht der 
Jugendlichen selbst oft nur vermeint- 
liehen - Orientierungsprobleme bedürf- 
ten. Damit würde nichts anderes erreicht 
als eine Rückkehr zu der inzwischen alt- 
bekannten Perspektive auf Jugendliche als 
Objekte einerseits und der angeblich kla- 
ren Vorgaben und Ziele der Erwachsenen 
andererseits. Demgegenüber setzt eine 
Jugendtheologie von Anfang an voraus, 
dass die Potentiale und Fähigkeiten von 
Jugendlichen als konstitutiver Bestandteil 
aller Suchbewegungen anerkannt und 
zum Tragen gebracht werden. Nur wenn 
Lehrende Jugendliche tatsächlich auch 
mit ihren individuellen Zugängen wahr- 
und ernst nehmen, kann überhaupt Ent- 
scheidendes geschehen.

Dazu gehören auch ernsthafte Dia- 
löge über theologische Fragen, bei denen 
die eigenen Überzeugungen und Glaubens- 
gewissheiten der Erwachsenen eingebracht 
und aufs Spiel gesetzt werden. In gewisser 
Weise ist dies insofern besonders wichtig, 
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als Jugendliche nur dann als Gesprächs- 
partner ernst genommen werden, wenn 
die Überzeugungen der Erwachsenen ih- 
ren immer auch kritischen Nachfragen 
ausgesetzt werden. Dieser grundsätzlich 
herrschaftsfreie Sinn gemeinsamen theo- 
logischen Denkens schließt zugleich ein, 
sich das gegebene Gefälle in der pädago- 
gischen Interaktion auch mit Jugend- 
liehen mindestens klar zu machen und es 
»immer wieder auf seine jeweilige Be- 
rechtigung und seine Begrenzung hin«16 
zu hinterfragen.

Mit der These, dass Erwachsene ge- 
genüber Jugendlichen zur Rechenschaft 
verpflichtet sind, verbindet sich noch eine 
weitere jugendtheologische Perspektive, 
die auch mit den zum Teil schwierigen 
Lebenslagen von Jugendlichen selbst zu 
tun hat. Eine Theologie mit Jugendlichen 
ist ohne intensive Wahrnehmung der so- 
zialen und politischen Weltverhältnisse 
sinnvoll nicht möglich. Jugendtheologie 
wäre jedenfalls deutlich unterbestimmt, 
würde sie alleine darauf abzielen, Jugend- 
liehe für eine rein individualistische und 
gar privatistische Religionspraxis auszu- 
rüsten. Auch dies lässt sich durch den Be- 
zug auf die christliche Tradition sowie 
mit dem Verständnis des christlichen 
Glaubens begründen. Eine Theologie, 
die sich auf diesen Glauben bezieht, muss 
auch dessen Ausrichtung auf Gerechtig- 
keit und Solidarität einschließen, wo- 
durch auch eine Jugendtheologie eine 
ausgesprochen öffentlich-politische Di- 
mension gewinnt. Insbesondere muss es 
auch darum gehen, dass die Frage der 
Verletzung, Gewährleistung und Durch- 
Setzung von Jugendrechten selbst einen 
wesentlichen Aspekt auch der jugend- 
theologischen Reflexion und Artikulation 
darstellt, einschließlich der weiterrei- 
chenden Rechte und Ansprüche zukünfti- 

ger Generationen. Dies bedeutet dann 
auch, dass sich eine solche Jugendtheolo- 
gie - bei aller Abwehr von Funktionalisie- 
rungen - dem Ziel verpflichtet wissen 
sollte, die jüngere Generation für ihre 
Chancen und Pflichten eigenen Engage- 
ments für ihren Nah- und Fernbereich zu 
sensibilisieren. Gemeint ist damit keine 
Politisierung aller individuellen Lebens- 
fragen, sondern die theologisch verant- 
wörtliche Wahrnehmung von Ungerech- 
tigkeitsstrukturen und von Verhältnissen, 
welche die Menschenwürde verletzen. 
Auch an dieser Stelle bleibt festzuhalten: 
Nur wenn in solchen dialogischen Pro- 
zessen der Sensibilisierung für politische 
Fragen das Prinzip mündiger Freiheit un- 
bedingt gewahrt wird, sind solche aufklä- 
rerischen und zur Freiheit bildenden Ak- 
tivitäten auch tatsächlich legitim. Dies er- 
gibt sich nicht zuletzt aus einer Theolo- 
gie des Jugendalters, die von der unbe- 
dingten Würde und der unbedingten 
Freiheit eines Christenmenschen ausgeht 
und damit auch die Voraussetzungen der 
Jugendtheologie bestimmt.

Schließlich ist hier nochmals zusam- 
menfassend zu betonen: Für die Frage, 
wie sich Wahrheit manifestiert, sind, 
theologisch gesprochen, die unterschied- 
lichsten Wege und Ausdrucksformen 
denkbar, was seinerseits im Reichtum und 
in der Vielfalt der biblischen Perspekti- 
ven und ihrer theologischen Deutungen 
durch die Zeiten hindurch seinen Grund 
hat. Und es gehört nicht nur zur guten 
und langen Tradition der Theologie, son-

16 Vgl. Henning Schluß, Kindertheologische 
Differenzierungen - Zwei Fragen zur Kinder- 
theologie. In: Anton A. Bucher u.a. (Hg.), 
»Sehen kann man ihn ja, aber anfassen ...?« 
Zugänge zur Christologie von Kindern. 
JaBuKi 7, Stuttgart 2008, 22. 
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dern bereits zur biblischen Überlieferung 
selbst, dass das Reden von Gott »Denk- 
bemühung erfordert: fides quaerens in- 
tellectum«)1

Letztlich ist dann gerade nicht ent- 
scheidend und möglicherweise sogar pro- 
blematisch, wenn Jugendliche sich in ih- 
ren eigenen Sprachformen lediglich an 
dem orientieren, was sie von Erwachse- 
nen mehr oder weniger eindeutig zu hö- 
ren bekommen. In diesem Fall läuft auch 
eine Jugendtheologie Gefahr, nur noch 
in der Vermittlung bestimmter theolo- 
gischer Chiffren und nicht mehr weiter 
reflektierter Sprachmuster zu bestehen. 
Vielmehr ist zu betonen: »Vielfalt auf 
Eines zurückzubeziehen und das Eine 
vielfältig variieren zu können, ist über- 
haupt ein Zeichen von Bildung«.18

Insofern muss die Wahrheitsfrage ge- 
rade auch in jugendtheologischer Per- 
spektive immer in einem prozessual-dia- 
logischen Sinne und in möglichst breiter 
Berücksichtigung pluraler Sichtweisen - 
bis hin zur bewussten Auseinanderset- 
zung mit paradox erscheinenden Überlie- 
ferungen und der spezifischen Logik 
theologischer Deutungen - aufgenom- 
men werden.

Die Wahrheitsfrage in und über alle 
biblische Vielfalt hinaus liegt - um auf 
den Anfang dieses Beitrags zurückzukom- 
men - nach christlichem Glaubensver- 
ständnis darin, was »Christum treibet«.19 
Dies macht im Letzten nicht nur die 
Mitte und das Proprium aller theologi- 
sehen Bildungs- und Erschließungspro- 
zesse aus, sondern stellt auch das ent- 
scheidende Kriterium dafür dar, was als 
theologische Suchbewegung angesehen 
werden sollte. Und so gilt für Jugendliche 
noch deutlicher als für Kinder: »Zu 
Theologen ihres eigenen Glaubens ... an 
den menschenfreundlichen Gott werden 

sie nicht oder nur schwerlich, ohne die 
Möglichkeiten zugespielt zu bekommen, 
sich zu dieser traditio - der Selbsterschlie- 
ßung Gottes in Leben und Sterben Jesu - 
verhalten zu können«20; konkret gespro- 
chen, dass ein »Reden über Jesus Chris- 
tus niemals nur aus einer diffusen Erfah- 
rung heraus möglich ist, sondern Anhalt 
nehmen muss an den biblischen Ge- 
schichten über Jesus Christus.«21 Dass die 
Anforderungen an einen solchen narra- 
tiven Zugang zur christologischen Tradi- 
tion gerade im Gespräch mit Jugend- 
liehen besondere Herausforderungen mit 
sich bringen, sei hier nur nochmals aus- 
drücklich betont.

Gerade in einer Zeit, in der die Orien- 
tierung an den Aussagen Wissenschaft- 
licher Theologie alles andere als leicht 
und selbstverständlich ist, muss die 
Theologie selbst zur unbedingten Aus- 
einandersetzung mit den vielfältigen

17 Ernstpeter Maurer, Theologie mit Kindern - 
eine christliche Spezialität? In: Anton A. Bu- 
eher u.a. (Hg.), »Vielleicht hat Gott uns Kin- 
dem den Verstand gegeben«. Ergebnisse und 
Perspektiven der Kindertheologie, JaBuKi 5, 
Stuttgart 2006, 32.

18 Joachim Ringleben, Bildung und Rechtferti- 
gung. In: Klaus-Martin Kodalle / Anne M. 
Steinmeier (Hg.), Subjektiver Geist. Reflexion 
und Erfahrung im Glauben. Festschrift zum 
65. Geburtstag von Traugott Koch, Würz- 
bürg 2002, 101.

19 Martin Luther, WA 7, 26.
20 Magnus Striet, Kindertheologie? Eine Verun- 

Sicherung. In: »Man kann Gott alles erzählen, 
auch kleine Geheimnisse«. Kinder erfahren 
und gestalten Spiritualität, JaBuKi 6, Stuttgart 
2007, 16.

21 Gerhard Büttner, Strukturen theologischer 
Argumentation - Versuch einer Kartographie 
der Kindertheologie. In: Anton A. Bucher 
(Hg.), »Vielleicht hat Gott uns Kindern den 
Verstand gegeben«. Ergebnisse und Perspek- 
tiven der Kindertheologie, JaBuKi 5, Stuttgart 
2006, 56-68, 65.
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Wirklichkeiten des Lebens bereit sein. 
Diese Grundaufgabe lebt in entscheiden- 
dem Maße von der Einsicht, dass Jugend- 
liehen als Subjekten die Glaubensinhalte 
im Horizont der göttlichen Selbster- 
Schließung »als für den Menschen vorbe- 
haltlos entschiedene Liebe«22 nahe ge- 
bracht werden.

In diesem Fall kann auch die Theolo- 
gie selbst von Jugendlichen darin profi- 
tieren, dass sie deren hohe Flexibilitäts- 
und Mobilitätsbereitschaft sowie deren 
Offenheit für Neuorientierung und Um- 
Orientierung nicht als zielloses Umherir- 
ren begreift, sondern als Ausdruck ernst- 
hafter Suchprozesse und Suchbewegun- 
gen, durch die mehr über den Charakter 
gelingender Theologie zum Ausdruck 
kommt als in Versuchen, Sachverhalte in 
feste Formeln und Formen zu gießen. Es 
scheint an der Zeit, die Rede von einer 
theologia viatorum - einer Theologie der 
Wandernden bzw. einer Theologie auf 
dem Weg - gerade auch für Jugendliche 
neu zum Vorschein zu bringen.

Von daher ergibt sich dann auch, dass 
nicht nur die Theologie, sondern auch 
die Kirche Jugendliche braucht, weil sie 
selbst in einem Verständnis als communio 
sanctorum - als Gemeinschaft der Heili- 
gen - darauf angewiesen ist, alle ihre 
Glieder möglichst intensiv in ihre Praxis 
zu integrieren. Versteht man Kirche als 
creatura verbi - als Geschöpf des Wortes 
Gottes selbst -, so muss sie sich auch bei 
Jugendlichen hörbar und verständlich 
machen und zugleich durch Jugendliche 
öffentlich hörbar und verständlich wer- 
den. Insofern ist spätestens hier auch von 
einer notwendigen Theologie durch Ju- 
gendliche im Kontext von Kirche zu spre- 
chen. Nur in einem solchen Sinn der 
durch Jugendliche sicht- und hörbar wer- 
denden Kirche kann dem reformatori- 

sehen Ideal des Priestertums aller Gläubi- 
gen überhaupt entsprochen werden. Ver- 
steht man Kirche als Weg- und Dienstge- 
meinschaft, so ist jedenfalls unbestreitbar, 
dass Jugendliche auf diesem Weg mitge- 
nommen werden und selbst auch über 
diesen Weg und Dienst konstitutiv mit- 
entscheiden können müssen.

So steht die Theologie vor der He- 
rausforderung, die Sprengkraft der Recht- 
fertigungslehre, die fundamentale Welt- 
kritik des Kreuzesgeschehens und die 
todesüberwindende christliche Hoffnung 
so zum Ausdruck zu bringen, dass sie in 
ihrer existentiellen Bedeutsamkeit überall 
dort erkennbar wird, wo Jugendliche auf 
der Suche nach individueller und gemein- 
schaftlicher Orientierung sind. Genau in 
diesem Zugang zu theologischen Themen 
und mithin zum alles übergreifenden Fra- 
gehorizont nach der Wirklichkeit der 
Offenbarung Gottes unterscheidet sie sich 
substantiell von allen Formen eines blo- 
ßen jugendlichen (religions-)philosophi- 
sehen Erwägens und Abwägens. In einem 
solchen substantiell fundierten, wechsel- 
seitigen Suchprozess zwischen Jugend- 
liehen und Erwachsenen kann dann 
durchaus ein Doppeltes erkennbar wer- 
den: dass es einerseits gilt, »Rechenschaft 
abzulegen von der Hoffnung, die in euch 
ist« (1. Petr 3,15), und andererseits darauf 
zu vertrauen: »Der Wind weht, wo er will; 
du hörst sein Brausen, weißt aber nicht, 
woher er kommt und wohin er geht. So ist 
es mit jedem, der aus dem Geist geboren 
ist« (Joh 3,8). Oder wie es Ebeling formu-

22 Magnus Striet, Kindertheologie? Eine Verun- 
Sicherung. In Anton A. Bucher u.a. (Hg.), 
»Man kann Gott alles erzählen, auch kleine 
Geheimnisse«. Kinder erfahren und gestalten 
Spiritualität, JaBuKi 6, Stuttgart 2007, 14.
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liert: Christliche Theologie ist »Be- 
reitschaft zu verantwortender Rechen- 
schäft«.23 Zugleich, so sage ich es in eige- 
nen Worten, transportiert Theologie 
Menschlichkeit, die ansonsten verloren zu 
gehen droht.

Dass man sich mit den vorgelegten 
Sondierungen der Voraussetzungen, In- 
halte und Zugangsweisen einer zeitge- 
mäßen Jugendtheologie selbst erst am An- 
fang eines notwendig breiteren und inten- 
siveren Weges praktisch-theologischer 
Forschung und pädagogischer Praxis be- 
findet, entspricht der anspruchsvollen 
Sachlage der Jugendtheologie selbst.

Jeglicher Versuch, abschließende Ant- 
Worten auf die großen theologischen Fra- 
gen zu geben, würde hingegen dem Cha- 
rakter individuellen und gemeinsamen 
theologischen Nachdenkens fundamental 
widersprechen und wäre demnach weder 
sinnvoll noch lebensdienlich.

Theologie ist einerseits Beruf und da- 
mit wissenschaftlich ausgewiesene akade- 
mische Disziplin mit ihren ganz eigenen 
Standards, andererseits Inbegriff dessen, 
was über das Menschsein entscheidet, In- 
begriff der »gewißmachenden, rettenden, 
lebensspendenden Wahrheit«.24 Sie ist ei- 
nerseits Gegenstand des Wissens und der 
wissenschaftlichen Tätigkeit, andererseits 
»Sache des Glaubens, der Gnade, der Tat 
Gottes«.25 Theologie ist damit nicht we- 
niger als eine eminent praktische und er- 
fahrungsorientierte Deutungskunst des 
Lebens. Und wer könnte das besser wis- 
sen und füllen als die Jugendlichen der 
gegenwärtigen Zeit selbst.

23 Gerhard Ebeling, Luther. Einführung in sein 
Denken, Tübingen s2006, 82.

24 Ebd.
25 Ebd.


